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ober mit noch ein paar andern Gesellen seines
Schlags lag er dein Jagdvergnügen im Mond
schein ob, wo nnd wann er nur konnte. Es

blieb nun zwar nicht aus, daß Solches von Dem

 und Jenem vermerkt wurde, aber aufgreifen auf
seinen verbotenen Wegen ließ er sich nicht, nur
sein guter Leumund ging dabei immer mehr
verloren, und Niemand konnte es Heinrich von
Münchhausen verdenken, daß er von einem
Liebesverhältniß zwischen seiner Tochter und
Eckhart nichts wissen wollte. Beide waren

Nachbarskinder, denn stieß auch Peter Aßberg's
einfaches Haus nicht an das prunkvolle Heinrich's,
so grenzten doch von hinten her die Gärten der
Väter aneinander und auf der niedrigen Mauer,
 welche die zwei Besitzthümer schied, hatten Eck
hart und Katharina, als sie noch klein waren,
Sommers mit Steinchen und bunten Bohnen
gespielt, im Winter aber waren über die Grenz

scheide lustig die Schneebällen geflogen, daß
damals die beiden bärtigen Alten ihren Haupt
spaß daran gehabt und in der Hitze des Gefechts

 wohl selbst einmal mit zugegriffen und einige der
unschädlichen Geschosse gegeneinander mit lautem
Halloh gewechselt hatten. Mit den Jahren
hatte die Sache sich freilich anders gestaltet, aus
dem kleinen Mädchen war eine sittsame Jung
frau, aus dem kleinen Jungen aber ein großer
Galgenstrick geworden, beim Alten war nur

ihre gegenseitige Zuneigung geblieben, aber statt
wie früher mit bunten Bohnen nnd Schnee
bällen zu spielen, blickten sie sich in die Augen,
drückten sie sich die Hände, und an hohen Fest
tagen durfte Eckhart sogar Katharinens reine
Stirne küssen, und der sonst so übermüthige Jüng
ling war mit dieser kleinen Gunstbezeigung auch
völlig zufrieden. Als Heinrich von Münchhausen
aber dahinter kam, empfand derselbe durchaus
keine Zufriedenheit über all diesen Verkehr seiner
großgewordenen Katharine mit Eckhart Aßberg,
und er verbot dem Mädchen auf das Strengste,
sich fürderhin mit dem Lotterbuben, wie er seines
Nachbars Sohn nunmehr nannte, abzugeben. Da
flössen aus zwei schonen Augen die Thränen
reichlich und auch des Jünglings sonst so freie
Stirn zog sich finster zusammen, denn Beiden
wurde durch des Vaters Verbot erst recht im
Innersten klar, daß sie sich über alle Maßen
lieb hatten. Obwohl nun die gottesfürchtige
Katharine es für eine große Sünde hielt, ihrem
 Vater — ihr Mütterlein hatte sie kaum gekannt,
— nicht in allen Dingen zu gehorsamen, so

konnte sie es doch nicht unterlassen, in dieser
ihrer Herzensangelegenheit eine ganz kleine Aus
nahme zu machen und hin und wieder doch
durch einen Blick, einen verstohlenen Händedruck,
ja, wenn es ging, sogar durch einen Kuß, zu

dem jetzt aber nicht mehr nur die Stirn, sondern
 in Anbetracht der dringlichen Verhältnisse frisch
weg die rothen Lippen selbst geboten wurden,
dem Geliebten die Unveränderlichkeit ihrer Ge
fühle darzuthun. Was aber sollte daraus in
der Zukunft werden? Diese Frage bekümmerte
Katharinen sehr, und Tag und Nacht dachte
sie zu letzt an nichts Anderes, als wie ihr Liebes
schicksal sich zu einem günstigen Ausgang wenden
möge. An diesem Abend hatte ein Gefühl sie
bemeistert, über welches sie sich selbst nicht klar
werden konnte. Ihr Blut war in fieberhafter
Wallung, ihre Schläfe pochten, und durch den
Aufruhr ihrer Sinne flog immer wiederkehrend
ein beängstigender Gedanke, den sie jedoch nicht
zu erfassen vermochte. War es Unglück oder
übermäßiges Glück, was ihr bevorstand und ihr
eine solche Angst einflößte, denn einfach geartete
Menschenkinder, wie Katharine eins war, fürchten
sich auch vor dem strahlenden Aufgang des
Glücks. Fortgetrieben von dem Sturm, der in
ihrer Seele entstanden, eilte Katharine geräusch

 los aus ihrem Kämmerlein hinunter durch die
Hinterthüre in den Garten zu der niedrigen
Mauer, wo sie vor Jahren so harmlos mit
Eckhart gespielt hatte. Ihr Herz klopfte zum
Zerspringen, als sie in die Aßberg'sche Wüstenei
hinüberblickte und daselbst eine gar bekannte Ge
stalt gewahrte, welche nach dem im Mondschein
leuchtenden Himmel hinausblickte. „Eckhart!"
rief sie leise. Mit einem Sprunge war der
Jüngling an der Mauer. „Küthe," flüsterte er,
„ist Dir, ist Deinem Vater etwas zugestoßen?
Habt Ihr mich nöthig? Ich bin da!" „Nein,
nein," stammelte Katharine, beide Hände auf
die wogende Brust pressend. „Ich komme wegen
 Dir! Ein Unglück schwebt über uns! Was Du
auch vorhaben magst, nimm Dich in Acht, Eck
hart, sei auf Deiner Hut! Wenn Dir etwas
geschehen sollte, ich würd' es nicht überleben!"
Bestürzt blickte der junge, blühende Bursch das
Mädchen an und ließ einen Gegenstand, den er
in der Hand getragen, in das hohe Gras gleiten.

 Aber Katharine hatte es bemerkt, und mit flehen
der Stimme bat sie: „Bleibe zu Haus heute
Nacht! Du hast Deine Armbrust bei Dir — Du

willst in den Wald! O. Eckhart, Eckhart, um
unsrer Liebe willen, laß ab von den verbotenen
Pfaden!" „Verbotene Pfade nennst Du es,
wenn ich dem Wild auflauere, das unsern Kohl
frißt, unsere Aecker zerwühlt?" erwiderte der
Jüngling. „Für wen hat der liebe Gott über
haupt Hirsch, Hase und Reh geschaffen, für einen
bestimmten Stand oder für den Menschen, wie
er aus seiner Hand hervorgegangen ist 2" Hätte
Katharine die Kenntnisse der Dame Mathilde
gehabt, so würde sie, gleich dieser, ihrem Ge-


